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Der Maler Gerhard Richter (90)
wird im Ranking „Kunstkompass“
weiterhin als weltweit wichtigster
Künstler geführt. Seit nunmehr 19
Jahren behauptet der in Köln le-
bende Richter unangefochten die
Spitzenposition. Auch die nächs-
ten Ränge sind unverändert: Auf
Platz zwei bleibt der US-Künstler
Bruce Nauman, dahinter folgen
die beiden Deutschen Georg Base-
litz und Rosemarie Trockel.

Der „Kunstkompass“ wird jähr-
lich von der Journalistin Linde
Rohr-Bongard aus Köln erstellt
und erscheint im Magazin „Capi-
tal“. Bewertet und mit Punkten ge-
wichtet werden unter anderem
Ausstellungen von nahezu 300
Museen, Rezensionen in Fachma-
gazinen, Ankäufe führender Mu-
seen und Auszeichnungen. Ver-
kaufspreise und Auktionserlöse
werden dagegen nicht berück-
sichtigt. Die Liste der „Stars von
morgen“ werde diesmal geson-
dert 2023 veröffentlicht, sagte
Rohr-Bongard am Donnerstag der
Deutschen Presse-Agentur. Sie
hoffe, dass den Newcomern auf
diese Weise größere Aufmerksam-
keit zuteil werde. − dpa

„Kunstkompass“:
Immer wieder
Gerhard Richter

Das Gebiss klappert, der Stock
gibt Halt. Ja, Helga ist alt gewor-
den. Kein Wunder, hat Heinz doch
dank Corona seinen Abgang ge-
macht. Jetzt muss die tatterige
Hamburgerin ihre Tage allein ver-
bringen, nur noch im Kontakt mit
der kreischenden Möwe, gewis-
sermaßen einer Inkarnation des
Gatten. Mit ihrer populären
Kunstfigur beginnt und endet Lui-
se Kinsehers neuestes Programm
„Wände streichen. Segel setzen“,
das den lockeren Plot um eine sa-
nierungsbedürftige Wohnung, die
zum Biotop mutiert ist, erweitert
durch eine Tour durch menschli-
che und gesellschaftspolitische
Höhen und Tiefen unserer von
Krisen geschüttelten Zeit.

Philosophisch
ist sie am allerbesten

Der programmatisch gesetzte
Titel steht für zwei gegensätzliche
Strategien der Generation Coro-
na: Während die einen den bie-
dermeierlichen Rückzug in die
häusliche Idylle leben, setzen die
anderen den Aufbruch in neue Ge-
filde auf ihre Lebensagenda. Wie
das Alter Ego der aus Niederbay-
ern stammenden Kabarettistin,
die bei der Premiere im Münchner
Lustspielhaus in der Neuinterpre-
tation eines Matrosenanzugs auf
der Bühne steht (hier hätte Regis-
seurin Beatrix Doderer als Stilbe-
raterin fungieren sollen).

Bis ihre Anekdötchen, Bonmots
und Sottisen allerdings so richtig

Kinseher will Kuh als Wappentier

satirische Wellen schlagen, um im
Bild zu bleiben, schlingert ihr
Schifflein eine ganze Weile harm-

Die Kabarettistin ist mit neuem Programm „Wände streichen. Segel setzen“ auf Tour in der Region

los pointenfrei in seichten Gewäs-
sern. Vielleicht war es Premieren-
Nervosität oder die vierjährige

Bühnen-Abstinenz, dass ihre Fan-
gemeinde, lachbereit, neugierig
und mitmachwillig, so lange auf
„ihre“ Kinseher warten musste.
Dabei beherrscht sie die komö-
diantische Klaviatur doch perfekt,
flirtet gekonnt mit dem Publikum,
wetzt das Messer sonst lustvoll
gegen die CSU-Granden und kul-
tiviert Dieter Hildebrandts Kunst
der unvollendeten Sätze.

Das zweistündige Programm
(plus Zugaben) steigert sich im
Verlauf des Abends zu überbor-
denden Fantasien, wenn Kinseher
als Running Gag eine absurde Sto-
ry entwickelt, die vom Riss im Par-
kett bis zur blühenden Landschaft
mit Seerosenteich im Wohnzim-
mer geht. Vordergründig witzig
verpackt, spielt im Subtext der Kli-
mawandel mit.

Die zweite Ebene gelingt ihr
auch köstlich bei ihrer Nummer
„Born to be Wald“ über ihr indivi-
duelles Zurück-zur-Natur und
ihre Mädel-Clique zum Waldba-
den und Bäume-Umarmen. Ihre
Figur Mary from Bavary hat sich
hoch gesungen zur „Königin der
Nacht“, bei der die Kabarettistin
wacker in die Koloraturen steigt,
ihr musikalisches Standing je-
doch auch bei Seemanns-Schla-
ger und Kunstlied beweist.

Neu im Figuren-Panoptikum
sind ein cleverer Anwalt, der nach-
haltigen Champagner präferiert,
und coole Kita-Kids, die den Alten
nicht nur technisch zeigen, wo’s
lang geht. Zur Garnitur des Gan-
zen werden x Themen kurz ange-
tippt, sei es nun Altenpflege oder

Bildungspolitik, Umweltproble-
me oder Technikabhängigkeit.

Zur Höchstform steigt die Kaba-
rettistin immer dann, wenn sie im
Philosophischen gründelt, dem
Begriff „Respekt“ in allen Facetten
nachschmeckt, über „Schwarze
Löcher“ sinniert oder gar eine lo-
gische Versuchskette mit den
Antipoden „Glücksgefühl“ contra
„Problem“ entwickelt, dass man
aus dem Staunen nicht heraus-
kommt. Auch ihre Gschichtn vom
Papa in saftigstem Niederbairisch
oder ihre Neuinterpretation des
Märchens von Frau Holle, die sich
– „Holla die Waldfee“ – zur auto-
nomen Feministin entpuppt, sind
einfach sauguat.

Muh
statt Om

Für alle, die das Politiker-Der-
blecken im Stile Kinseher-Figur
Mamma Bavaria im neuen Pro-
gramm vermissen: Besser als die
ewige Trias Strauß-Stoiber-See-
hofer mit Selbstdarsteller Söder
als Appendix, bei dem schön dop-
peldeutig „die Latte hängt“ ist der
revolutionäre Vorschlag, den Lö-
wen als Wappentier auszuwech-
seln gegen ein weibliches Pen-
dant: eine Kuh samt „Muh als bay-
erische Antwort auf das buddhis-
tische Om“. Barbara Reitter

Bis 4.11. in München, am 26.11 in
Bad Griesbach, 26.1. Salzburg, 3.2.
Passau, 10.2. Traunreut, 4.3. Thur-
mansbang

Es braucht immer auch die klei-
nen und mittleren Rädchen, um
eine große Maschine am Laufen
zu halten. Das gilt selbstverständ-
lich auch dann, wenn diese Ma-
schinerie zum größten Massen-
mord der Geschichte führt – dem
Holocaust. In inzwischen 13 Bän-
den über „Täter, Helfer, Trittbrett-
fahrer“ haben rund 250 Autoren
diesem Fundament des NS-Re-
gimes in den verschiedenen Re-
gionen Süddeutschlands nachre-
cherchiert. Zumindest einige der
vielen, vielen kleinen und mittle-
ren NS-Rädchen bekommen so
ein Gesicht, eine Geschichte.

Im Rahmen der Passauer Wo-
chen zur Demokratie hat der Ver-
ein für Ostbaierische Heimatfor-
schung in der Aula der Gisela-
Schulen Niedernburg zu einer gut
besuchten Podiumsdiskussion
über NS-Belastete aus Niederbay-
ern geladen. Wolfgang Proske, der
Herausgeber dieser Reihe zur Tä-
terforschung, beschreibt dabei

Der Nazi vor der Haustür
zunächst die Mauern, an die er
und die Autoren der Nazi-Porträts
immer wieder stoßen – bei den
Familien, in den Städten und Ge-
meinden, in den Archiven. Und er
berichtet, dass es bei seinen Vor-
trägen aus dem Publikum immer
häufiger zu Täter-Opfer-Verdre-
hungen komme.

Zwei dieser NS-Belasteten aus
Stadt und Landkreis Passau stel-
len der Autor und Unidozent Hans
Göttler und der PNP-Journalist
und Historiker Stefan Rammer
vor – den Nazi-Dichter Max Mat-
heis und den NS-Politiker und fa-
natischen Propagandaredner Ot-
to Erbersdobler. Wie es gerade bei
Menschen mit einem doch be-
trächtlichen Bildungshintergrund
zu einer solchen Nazi-Biografie
kommen konnte, will Moderator
Markus Eberhardt, Schulleiter in
Niedernburg und Vorsitzender
des Vereins für Ostbairische Hei-
matforschung, wissen.

Für Wolfgang Proske gibt es da

Podiumsdiskussion in Passau: Wie geht man mit der regionalen NS-Vergangenheit angemessen um und warum ist das wichtig?

einen „Strauß an Gründen“, zwei
hebt er hervor: die Verrohung, die
die Erfahrungen des Ersten Welt-
kriegs für viele junge Männer be-
deutet habe, und das Versprechen
der Nationalsozialisten an die
Deutschen – ihr seid alle Herren-
menschen, alle außer den Juden.
„Der letzte Depp ist mehr wert als
all die anderen“, drückt Proske es
aus. Bei Max Matheis könne man
etwa durch die Preise, die er in der
NS-Zeit gewonnen hat, außerdem
gut sehen, welche Rolle das Beloh-

nungssystem des Regimes ge-
spielt habe, ergänzt Göttler.

Wie schwierig der Umgang mit
den NS-Tätern vor der eigenen
Haustür sein kann, machen die
promovierten Diskutanten deut-
lich. Stefan Rammer berichtet,
wie in Fürstenzell, der Heimatge-
meinde von Otto Erbersdobler,
bei Recherchen zu dem Thema
massiv abgeblockt werde. Und im
Passauer Kulturausschuss wurde
erst im vergangenen Dezember
eine Abstimmung zur Umbenen-

nung der Max-Matheis-Straße mit
8:5 Stimmen abgelehnt – eine Ent-
scheidung, die auf dem Podium
heftig kritisiert wird.

In der heutigen Zeit der multip-
len Krisen diagnostiziert Wolf-
gang Proske auch eine „Krise der
Wahrheit“. Gefühle würden gleich
behandelt wie Fakten – zählten im
Zweifelsfall sogar mehr. Der Um-
gang mit der Corona-Pandemie
oder die Präsidentschaft von Do-
nald Trump seien hierfür erschre-
ckende Beispiele. Welche Rolle

dabei Social Media, wo jeder seine
Meinung als Wahrheit darstellen
kann, spielt, machen Antonia
Eichberger und Katharina Buch-
ner aus dem Niedernburger Schü-
lerinnenparlament deutlich.
Denn der Algorithmus sorgt dafür,
dass sich die Fake-News-Spur,
wenn man sich einmal in sie be-
geben hat, immer weiter vertieft.

Stehen wir also gar vor Weima-
rer Verhältnissen? Proske beob-
achtet angesichts der „Saturiert-
heit“, mit denen die demokrati-
schen Parteien auf die Umsturz-
fantasien von Rechts reagieren
würden, zumindest Tendenzen in
diese Richtung. Rammer sieht da-
gegen im Gegensatz zu Weimar
heute eine gefestigte Demokratie
mit einem „Bodensatz an Extre-
men“. Und Moderator Eberhardt
stellt all den Untergangsfantasien
sein Vertrauen in die Jugend ent-
gegen: „Je länger ich Lehrer bin,
desto mehr Hoffnung habe ich.“

Dominik Schweighofer

Der Deutsch-Argentinier De-
mis Volpi wird der neue Ballett-
Intendant an der Staatsoper in
Hamburg und übernimmt damit
ab August 2024 die Nachfolge von
John Neumeier. Das gab Ham-
burgs Kultursenator Carsten Bros-
da in Hamburg bekannt. Volpi (36)
ist derzeit noch Ballettdirektor
und Chefchoreograf des Balletts
am Rhein in Düsseldorf. Neu-
meier (83) verlängert seinen Ver-
trag entsprechend um eine 51.
Spielzeit, wie Brosda weiter sagte.

Neumeier wird im kommenden
Jahr sein 50. Jubiläum am Ham-
burg Ballett feiern. Der 83 Jahre
alte Amerikaner war 1973 an die
Staatsoper nach Hamburg ge-
kommen. Damals war er der
jüngste Ballettdirektor Deutsch-
lands. 1978 gründete Neumeier
die Ballettschule des Hamburg
Balletts, die 1989 mit der Compag-
nie in ein von der Stadt Hamburg
eingerichtetes Ballettzentrum
zog. Seit 2007 ist Neumeier Ehren-
bürger Hamburgs. Er hat bislang
mehr als 150 Choreografien ge-
schaffen. − dpa/Foto: dpa

Demis Volpi folgt
auf Ballettikone
John Neumeier

Der ukrainische Präsident Wo-
lodymyr Selenskyj hat bei einer
Videoansprache auf der Frankfur-
ter Buchmesse die Bedeutung von
Information im Kampf für Frieden
und Freiheit unterstrichen. In
Europa ermutigten viele Personen
des öffentlichen Lebens nach wie
vor dazu, Russland zu verstehen
und die terroristische Politik von

Staaten wie dem Iran zu ignorie-

ren. „Wie kann das passieren?“

fragte der Präsident – und schob

direkt hinterher: „Die einzige Ant-

wort ist ein Mangel an Wissen“.

Unwissende Menschen seien

leichter zu manipulieren. Deshalb

sei es umso wichtiger, dass Men-

schen informiert seien „über den

„Statt Kultur exportieren sie Tod“
Ukraine-Präsident Selenskyj sprach per Video auf der Buchmesse – Seine Frau kommt am Samstag persönlich

Terror, den Russland in die Ukrai-
ne gebracht hat“. Selenskyj rief die
Branche auf, Bücher zu schreiben,
zu publizieren und zu vertreiben,
„über diejenigen, die Europa
schwächen“. Nach Angaben der
Buchmesse wurde die auf Ukrai-
nisch gehaltene Ansprache am
Mittwoch aufgezeichnet.

Selenskyj sagte weiter, dass

zwei Länder die normalerweise
bei der weltgrößten Bücherschau
vertreten seien, in diesem Jahr
fehlten: Russland und Iran. „Sie
sind weniger präsent im kulturel-
len Bereich und zugleich dort prä-
senter, wo alles zerstört wird.“ An-
statt Kultur zu exportieren, expor-
tierten sie Tod.

Zum Schluss lud der Präsident
Autorinnen und Autoren, Verlege-
rinnen und Verleger ein, in die Uk-
raine zu kommen. „Schaut euch
alle an, was unser Volk durchma-
chen muss und was wir erreichen
konnten. Was die Bedrohungen
sind, denen wir immer noch aus-
gesetzt sind. Seid Zeuge davon
und erzählt darüber.“ Denn das
seien Bedrohungen, mit denen
andere europäische Nationen
auch noch konfrontiert sein könn-
ten, „so lange die terroristischen
Staaten noch existieren“. Am
Samstag ist auch Selenskyjs Frau,

Olena Selenska, auf der Messe zu
Gast. Anders als zunächst ange-
kündigt, wird die First Lady per-
sönlich nach Frankfurt kommen.
Am Nachmittag wird sie zu einem
Gespräch der „Brigitte“ erwartet.

Indes sieht sich nach der Aus-
zeichnung mit dem Deutschen
Buchpreis Kim de l’Horizon Be-
drohungen ausgesetzt. Der Verlag
DuMont habe einen Sicherheits-
dienst engagiert, um de l’Horizon
zu schützen, berichtete der „Köl-
ner Stadt-Anzeiger“. De l’Horizon
gewann den Buchpreis als erster
nonbinärer Mensch. Der Verlag
müsse nun viele Hassbotschaften
löschen, hieß es weiter. Beim On-
linehändler Amazon häuften sich
zudem schlechte Bewertungen
mit einem Stern, die „häufig sehr
offensichtlich von Menschen
stammen, die das Buch nicht ge-
lesen haben“. − dpa

Im niederbayerischen Mallersdorf geboren, als Mamma Bavaria groß

geworden: Luise Kinseher. − Foto: Agentur

Soll eine Straße, die nach dem NS-Parteidichter Max Matheis benannt wurde, umbenannt werden? Der

Passauer Kulturausschuss sagte im Dezember 2021 mit 8:5 Stimmen „Nein“. − Foto: Thomas Jäger

Olena Selenska spricht am Sams-

tag persönlich auf der Buchmesse.

Kim de l’Horizon wird nach dem

Buchpreis-Sieg angefeindet.

Wolodymyr Selenskyjwar gestern

in Frankfurt zugeschaltet. − F.: dpa
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